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Vor einem Jahre. 


23. Juli. Proklamation des Kaiſers Napoleon an das fran⸗ 
i zöſiſche Volk, betreffend den Krieg mit Preußen. 
2 b Schluß des geſetzgebenden Körpers und des Senats. 
24. Juli. Allerböchſter Erlaß zur Deckung der Kriegskoſten 
auf Grund des Geſetzes vom 21. Juli durch eine 
Anleihe. Vorpoſtengefechte bei Saarbrücken. Zu⸗ 
ſammenſtoß an der Brücke von Wehrden. Schar⸗ 
mützel bei Gersweiler und Verluſt von 10 Mann 
Seitens der Franzoſen, die ſich zurückziehen. Be⸗ 
ſetzung des Zollhauſes in Schrecklingen durch 1. 
Kompagnie des 70 Regiments. Sprengung des 
Viadukts auf der Bahn zwiſchen Saargemünd 
und Hagenau durch eiue 30 Mann ſtarke Abthei⸗ 

lung der 7. Ulanen. 


Tagesbericht vom 22. Juli. 


Bun Die „Kreuzzeitung* weiß gegenwärtig nichts 
Juſeres zu thun, als auf den „Liberalismus“ zu ſchmähen. 
Dreh, der Zeitpunkt rückt immer näher heran, ſo ſchreibt 
1 1 „Od. Ztg.“ wo ſich das deutſche Volk ganz in die 
A Ordnung ſeines Gemeinweſens, wie ſie ſich durch 
3 letzen Krieg geſtaltet, hineingelebt haben wird, und 
Kot Ion ſpürt es die Vorzüge, welche dieſelbe ihm gewährt 
Die auch bereits diejenigen, welche ſie ihm verheißt. 
Br erſten konzentriren fi hauptſächlich in der Thatſache 
10 Europa gezwungen iſt, unſere Macht anzuerkennen. 
N. ah Deutſchland nicht mehr wie früher der Tummelplatz 
lomatiſcher Intriguen iſt und als Gemeingut gilt, ſon⸗ 
m ſeine inneren Angelegenheiten ſelbſt ordnet und gegen 
en äußeren Feind in lückenloſer Reihe wohlgerüſtet da⸗ 
iht. Und was die Vortheile anbetrifft, welche unſer 
ed Geſammtſtaatsweſen uns verheißt, jo iſt nicht der 
ſeringſte derſelben die ruhige Sicherheit, mit welcher wir 
Anfer zukünftiges Schickſal uns ſelbſt bereiten können; 


ie Diplomatenzeit Fürſt Bismarcks in Frankfurt a/ M. 
(Schluß.) 


da Am Theetiſch, der Abends die Heimgekehrten im lau⸗ 
gigen Gemach unter einem Bilde von Schreyer oder Ca⸗ 
Me — den beiden Lieblingsmalern des damaligen Frank- 
hurt — zu vereinigen pflegte, erſchien mitunter auch der 
leutiſche Geſandte, lächelnd, wenn die Hausfrau ftatt des 
neſiſchen Trankes ein Glas mit jener vottrefflichen 
10 hung aus Porterbier und Champagner ihm vorſetzte, 
£ lche von den Studenten „Menſchenfreund“ genannt 
and. Neckend oder ernſt wußte er dann, oft nur mit 
dem hingeworfenen Wort, das Geſpräch in feiner originellen 
Seile zu färben, und die ihm eigene ſprübende Unterhal- 
sgabe war in Frankfurt bald ſprichwörtlich. „Er ſagt 
lad das Unerwartete!“ pflegten die Damen auszurufen, 
w en ihr Geſicht zugleich Stolz auf ſolchen Gaſt und 
weibliche Bewunderung für ihn ausdrückte. Auch bedurfte 
7; immer dort, wo er im kleinen Kreiſe zugegen war, 
N nach Mitternacht noch eines energiſchen Entſchluſſes, 
i 18 das Behagen der Stunde durch den Aufbruch zu 
ten. Vielleicht iſt unter den vielen glänzenden Eigen⸗ 
delten, welche ſeither die Theilnabme oder die Neugier 
; eitgenoſſen an dem ſeltenen Manne entdeckt hat, kaum 
5 hrend die Macht ſeiner gejelligen Lie benswürdigkeit 
rvorgehoben worden, und doch iſt dieſe fürwahr nicht 
5 der letzten der unerſchöpflichen Mittel ſeines Eia⸗ 
beste. Nicht künſtlich angeeignet und niemals in berech⸗ 
fuer Abſicht gebraucht, vielmehr ſtets unmittelbar und 
fisch mit aus der Anregung des Augenblickes erzeugt, gleicht 
fte erſenigen eines Kindes oder der Künſtlernatur. Wir 
5 en und an ihr, wie an einem Meteor in dem unge⸗ 
der Vorgefühl, als könne ſie möglicher Weiſe plöglich 
An randeren Stimmung Raum geben, aberzugleid empfängt 
er Urtheil aus ihr das Licht, um den ganzen Mann 
daller zu verſtehen. Hingegeben an die gegenwärtige Stunde, 
in Räthſel derſelben löſen und die Keime der Zukunft 
1 ding, ſehen, feſthalten und entwickeln, darin wie uns 
falt offenbart ſich das Weſen dieſer ungewöhnlichen Ge⸗ 
welch Doch wir haben zu früh den Curs verlaſſen, in 
glechem diefetbe ihr Schiff jezt noch zu ſteuem hatte, 
Affen un ein Oſtindienfabrer im e wir 
; ur reien u. 
| Bundegſtant kehren zur Geſellſchaft der f 
x ruppenweiſe, je nach Herzensneigung oder überkomme⸗ 
ben Gewobuhei, ee ſich dieselbe unter dem Lampenſchein 
bel undeter Häuſer in kleine Bekanntenkreiſe zu ſondern. Dort 
Frau. nach immer ſchönen Mutter von drei ſchoͤnen 
ven ſaßen allabendlich am Whiſt alte vornehme Her⸗ 
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denn nachdem wir das neue Staatsgebäude als ſelbſt⸗ 
ſtändiges Ganzes und wohlgerüſtet gegen jeden Angriff 
von Außen aufgerichtet haben, unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, daß wir nicht wieder das Heft unſeren Händen 
entwinden laſſen, um die Wahrung der deutſchen Inter- 
eſſen Solchen anzuvertrauen, die denſelben aus dieſem 
oder jenem Grunde fern ſtehen. Die Zeiten des alten 
Bundestages, wo jeder Vertreter über dem eifrigen Stre⸗ 
ben, dem Vortheil ſeines Staats zu dienen, das Wohl 
des großen Vaterlandes wiſſentlich oder unwiſſentlich igno⸗ 
rirte, ſind vorüber und können nicht wiederkehren. Eher 
noch kann es kommen, daß die deutſche Einheit in ihrer 
gegenwärtigen Form, die den einzelnen Fürſten und Einzel⸗ 
vertretungen noch ein gewiſſes Quantum von Befugniſſen 
gelaſſen hat, auf der Bahn die durch ihre natürlichen 
Konſequenzen vorgezeichnet iſt, weiterſchreitet und nach und 
nach auch die letzten Reſte kleinſtaatlichen Weſens ver⸗ 
nichtet. Der Gewinn, den die Geſammtheit daraus ziehen 
würde, könnte nur ein großer und darum um ſo begehrend- 
werther fein. Nehmen wir alle die Berhälinifje an, wie 
fie jetzt liegen, und gehen wir aus von der gegenwärtigen 
Organiſation unſeres Reichs, ſo liegt wohl die Frage 
nahe, welchen Antheil an der Entſtehung deſſelben die 
verſchiedenen politiſchen Parteien gehabt haben. Selbſt 
Derjenige, welcher ſich bis in die tiefſten Tiefen des Kultus 
unſerer ſtaatsmänniſchen und militäriſchen Größen ver⸗ 
rannt hat, der ſtatt der Dotationen am liebſten ganz Deutſch⸗ 
land denſelben auf dem Präſentirteller entgegenbringen 
möchte, wird ſich nicht verhehlen können, daß die Arbeit, 
durch welche das deutſche Volk zu einem ſo großen Kriege 
fähig gemacht und für ſeine Einigung vorbereitet wurde, 
mindeſtens eben ſo viele geiſtige Kraft vorausſetzt und 
mindeſtens eben ſo gewaltig, auf jeden Fall aber lang⸗ 
wieriger, war, als diejenige unſerer Staatsmänner und 
Militärs, welche die handelnden Hauptperſonen im letzten 
Theile der deutſchen Entwickelung waren. Dieſe vorbereis 
tende Thätigkeit iſt bei der Jämmerlichkeit der früheren 


ä , — 
ren und gedachten in den Pauſen der guten und glückli⸗ 
chen Zeit, da Napoleon I. dem Prinzen Emil von Heſſen 
in der Schlacht zurief: „En avant, roi de Prusse!“ 
Hier ſchmückte ein kunſtverſtändiger Banquier alljährlich 
ſein Haus mit neuen Meiſterwerken der Malerei, wäh⸗ 
rend die Herrin deſſelben ebenſo die Gallerien ihres Here 
zens erneuerte und verjüngte. Hier wurde ein Diner der 
Intimen für den durchreiſenden Herzog von Morny, dort 
ein glänzender „Raout* zu Ehren des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand Max oder des Prinzen Georg von Preußen gege⸗ 
ben, jenes liebenswürdigen Fürſten, der neben reicher 
poetiſcher und muſikaliſcher Begabung eine ſo umfaſſende 
Kenntniß der geſammten franzöſiſchen Memoirenliteratur 
daß er mittelſt derſelben jeden Moment der Ge⸗ 
ſchichte des vorigen Jahrhunderts auf das lebendigſte in 
Aneedoten zu vergegenwärtigen weiß. War drüben das 
Hauptquartier der Oeſterreicher, hier ſchien preußiſche Mi⸗ 
Üitärpflicht eingeführt; und obgleich, jo oft es die Huldi⸗ 
gung durch ein Ständchen galt, dem wundervollen Spiel 
den k. k. Militärmuſikbanden der Vorzug vor der preußi⸗ 
ſchen Regimentsmuſik willig eingeräumt wurde — fo blieb 
doch in dem Geſammteoncert von Leben und Lebenlaſſen 
die erſte 15 jetzt nicht mehr in ausſchließlich öſter⸗ 
reichiſchen Händen. , 

1 lie in ſchrofferer Weile, als der Salon, geftal- 
tete ſich die Politik mehr und mehr zum Tummelplatze 
der Eiferſucht zwiſchen den beiden deutſchen Vormächten. 
Bismarck wurde je allmäliger, deſto gründlicher davon 
überzeug:, daß der halb fremdländiſche Kaiſerſtaat nicht 
gewillt ſei, Preußens Ebenbürtigkeit neben ſich anzuerken⸗ 
nen, und mußte empfinden, wie derſelbe dieſer Abneigung 
bei jeder Gelegenheit bald kleinlichen bald energiſchen 
Ausdruck gab. Zwar der ee e ſeiner Miniſter 
in neuerer Zeit, der ehrgeizige Fürſt Schwarzenberg, war 
geſtorben und an die Stelle deſſelben ein wenig bedeu⸗ 
tender Mann getreten, welcher die Berufung zu ſolchen 
Poſten, wie man munkelte, nur einem originellen Zufalle 
verdankte. Als nämlich der Fürſt während ſeiner anſchei⸗ 
nend ungefährlichen Krankheit die Geſchäftsleitung mo⸗ 
mentan in andere Hände zu legen wünſchte, ſuchte er ei⸗ 
nen Stellvertreter, der jedes eigenen Gedankens ſich 
ängſtlich enthalten und mit peinlicher Sorge aus⸗ 
ſchließlich nach den ihm zu gebenden Fingerzeichen vicari⸗ 
ren werde. Er glaubte die geeignete Perſönlichkeit dafür 
in dem Grafen Buol Schauenſtein gefunden zu haben, 
damals Vertreter Oeſterreichs beim Cabinet von St. 
James. Ehe dieſer jedoch in Wien eintreffen konnte, 
war bereits das Portefeuille ſelbſt zu vergeben und 
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Zuſtände in Deutſchland und bei der notoriſchen Untüch⸗ 
tigkeit, welche das einzig Charakteriſtiſche an den leitenden 
Staatsmännern bundestäglicher Zeit war, einzig und allein 
den politiſchen Parteien zugefallen und von dieſen wieder 
zum weitaus größten Theile der liberalen Partei, wenn 
ſich auch nicht leugnen läßt, daß die beſſeren Elemente 
der konſervativen Richtung auf ihre Weiſe auch redlich 
zum Gedeihen des Werkes mit beigetragen haben. Die 
ſittliche und phyſiſche Thätigkeit, welche das deutſche Volk 
den letzten Krieg glücklich auskämpfen und überſtehen ließ, 
iſt allerdings zum Theil begründet in altgermaniſchen 
Tugenden; um jedoch Früchte tragen und ſich zu ſolcher 
Größe emporheben zu können, wie fie die letztvergangene 
Zeit zeigte, mußte nothwendigerweiſe eine ſorgſame Pflege 
derſelben vorhergehen und zwar jedenfalls eine beſſere, als 
ihr von feudaler Seite und von der Partei des Gottes⸗ 
gnadenthums zugedacht war und auch thatſächlich zu Theil 
wurde. Freiheit des religiöſen, wirthſchaftlichen und indi⸗ 
viduellen Lebens, ſowie ſpeziell die gleichmäßige Hebung 
aller Volksklaſſen durch einen gündlichen Schulunterricht, 
das waren und ſind noch jetzt, wo wir unſeren Endzielen 
um ein bedeutendes Stück näher gerückt ſind, die Angel⸗ 
punkte des Liberalismus und unſtreitig die Faktoren, die 
bei unſeren jüngſten Erfolgen die Hauptrolle geſpielt 
und vor denſelben die im deutſchen Volkscharakter liegen⸗ 
den guten Keime am Leben erhalten haben. 

Die Anhänger des abſolutiſtiſchen u. feudalen Staats, 
die glücklicherweiſe nunmehr auszuſterben ſcheinen, ſtellten 
Prinzipien auf, die den genannten gerade entgegengeſetzt 
waren. Sie wollten Vorrechte und Freiheiten für Ein⸗ 
zelne, zum Nachrheile der Uebrigen, fie betrachteten die 
Ausübung der Staatsgewalt als Monopol der hertſchen⸗ 
den Fürſtenfamilie oder der herrſchenden Partei und um 
dies zu erreichen, ſcheuten fie ſich nicht, zu Gunſten ihrer 
Abſichten durch die Schule auf das Volk einzuwirken, 
die Freiheit des Lehrens und Lernens zu vernichten, die 
wirthſchaftliche Thätigkeit des Volkes, die bei günſtigen 
— — äP-ũ ä ä — 


wurde jetzt natürlich ohne Zaudern dem Manne des 
Schwarzenbergiſchen Vertrauens überantwortet. Mit 
weniger Witz, aber gleichem Behagen war der Graf red« 
lich bemüht, ſeinem Meiſter gerecht zu werden und wurde 
darin von vom Grafen Rechberg gewiſſenhaft unterſtützt. 
Dieſer Letztgenanute hatte in Braſilien und in Stockholm 
nicht eben den Ruf eines „cordon bleu“) unter den 
Diplomaten der Gegenwart zurückgelaſſen, aber die zähe 
Kampfluſt ſeines heftigen Temperaments ſchien für Frank⸗ 
furt ihn vor Anderen zu befähigen damit er dort in bes 
ſtändigen kleinen Scharmützeln die Geduld und die Ge⸗ 
ſundheit des gefürchteten preußiſchen Collegen ermüde. 
Beiſpiele dieſer Gefechtsweiſe find daſelbſt noch heute uns 
vergeſſen. 

Als nach dem beendigten Krimkriege die Friedensver⸗ 
handlungen in Paris begannen, im Frühjahr 1856, wurde 
auf der Reiſe zu denſelben Graf Buol in Frankfurt er» 
wartet, und namentlich die Geſandten der Oeſterreich 
quand meme anhängenden kleineren Staaten glaubten ſich 
die Gelegenheit nicht entgehen laſſen zu dürfen, da ſie 
dem auswärtigen Miniſter ihrer Schutzmacht eine Artigkeit 
und zugleich die eigene hervorragende Bedeutung bezeugen 
konnten; die übrigen vielleicht anders oder gar nicht ge⸗ 
färbten Herren wollten unter ſolchen Umſtänden jenen we⸗ 
der irgend einen Vorzug, noch die Möglichkeit gönnen, 
unbeachtet Politik zu treiben, und deshalb fragten Alle 
„unter der Hand“ bei dem Grafen Rechberg an, ob ſein 
Chef länger verweilen werde, ob ſich Gelegenheit zu einem 
Meinungsaustauſche mit ihm bieten möge und Aehnliches. 
Graf Rechberg aber erwiederte mit Bedauern, daß der 
Miniſter ohne Zweifel ſehr eilig und aus dieſem Grunde 
kaum in der Lage ſein dürfte, den Herren, ſeinen Beſuch 
zu machen. Gleichfalls „unter der Hand forderte er je⸗ 
doch den Einzelnen auf, ihm, dem Sprecher, wäbrend 
Buol's Anweſenheit feinen Beſuch zu ſchenken, vielleicht 
zu der und der genau bezeichneten Stunde, da dann Graf 
Buol ſicherlich beſonderz erfreut ſein werde, gerade jenem 
zufällig zu begegnen. Auch Hrn. v. Bismarck, der die 
betreffende Anfrage wahrſcheinlich vergeſſen batte, wurde 
dieſe Andeutung gemacht und ertbeilte mit kühlſter Höflich⸗ 
keit zur Antwort: „Der Geſandte, weit entfernt, den er⸗ 
müdeten Reiſenden ſtören zu wollen, werde vielmehr gern 
— . 
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Erfolgen die Geiſter aus dem Schlaf hätte erwecken kön⸗ 
nen, in Feſſeln zu legen, dem religiöfen Bedürfniß des 
Volkes Glaubenslehren aufzu wingen, die, mit dem wah⸗ 
ren Chriſtenthum nichts weniger als identiſch, unwürdige 
Unterwerfung und apathiſche Geduld vorſchreiben, und 
endlich das Uebrige zu vollbringen mit Hülfe ihrer eige⸗ 
nen Erfindung, der polizeilichen Bevormundung. Die 
liberale Partei Deutſchlands iſt es geweſen, welche mit 
dieſen Gegnern den Kampf aufgenommen und dieſelben 
beſiegt hat, und wenn die Folgen einer auf ſolchen Prin⸗ 
zipien beruhenden Regierung, die doch in der Zeit der 
Reaction von 1815— 1848 thatſächlich geübt wurde, jetzt 
kaum mehr zu ſpüren ſind, wenn im Gegentheil alles 
Dasjenige, was die vielverrufenen Demokraten von 1848 
für das Volk forderten, jetzt verwirklicht iſt, ſo iſt dies 
der beſte Beweis dafür, daß der Liberalismus in ſeiner 
praktiſchen Durchführung Deutſchland die Kraft zu dem 
gewaltigen nationalen Kampfe und die unvertilgbare Sehn⸗ 
ſucht nach ſeiner Einigung eingeflößt hat, denn der ſtarre, 
Unterwerfung fordernde Glaube hätte keinen Patriotismus 
aufkommen laſſen, der über die Grenzpfähle hinausgeht, 
der Lehr⸗ und Lernzwang keine Intelligenz, die in treuer 
Pflichterfüllung und ſelbſtloſer Hingabe an das Vaterland 
ihr einziges Ziel fucht, die wirthſchaftliche Einſchränkung 
nicht den Reichthum, der den Krieg ſelbſt ermöglichte und 
ſeine Folgen ſo raſch überwindet, und die polizeiliche 
Willkür nicht jene Loyalität, die Fürſt und Volk in und 
aus dem Kampfe begleitete. Man hat der liberalen 
Partei ſpeciell hier in Preußen ihre Haltung während der 
ſogenannten Konfliktszeit vorgeworfen und beſonders aus 
ihrem Widerftande gegen die Militärorganiſation den 
Schluß gezogen, daß ihr kein Verdienſt von den letzten 
Erfolgen gebühre. Wir glauben, daß die Folgen der 
Militärreorganiſation nicht zu hoch angeſchlagen werden 
dürfen; läßt ſich doch nicht einmal nachweiſen, daß das 
Ende des Krieges ohne dieſelbe ein minder zünftiged für 
Deutſchland geweſen wäre, müßte man doch, wenn über⸗ 
baupt die numeriſche Ueberlegenheit als einzig maßgeben⸗ 
der Faktor hingeſtellt wird, die Bereitwilligkeit, mit wel⸗ 
cher die ſüddeutſchen Regierungen die franzoͤſiſche Kriegs⸗ 
erklärung an Preuß en als casus foederis betrachteten 
und uns ihre Armeekorps zur Verfügung ſtellten, als die 
gleich ſchwer in's Gewicht fallende Urſache unſerer Siege 
preiſen! Gewiß hat Beides nicht unweſentlich zum glück— 
lichen Ausgange beigetragen, mehr aber noch der Umſtand, 
daß das Volk, von liberalen Ideen durchdrungen, die 
Uebertragung derſelben auf alle Gebiete des ſtaatlichen 
Lebens durchſetzte. 


Deutſchland. 


Berlin d. 21. Juli. Zur franzöſiſchen Kriegs 
entſchädigung. Der „Reichsanzeiger“ theilt mit, daß 
bis zum 15. Juli, Abends, von der franzöſiſchen Kriegs— 
entſchädigung 409,600,000 Franes zur Auszahlung ge 
langten, wobei die Wechſel im Nominalbetrage gerechnet 


bereit ſein, denſelben bei ſich zu empfangen, falls dieſer 
ihm Etwas mitzutheilen habe.“ So geſchah es, daß am 
Morgen nach der Ankunft des kaiſerlichen Miniſterpräſi⸗ 
denten ſämmtliche Herren Bundestagsgeſandten mit Aus⸗ 
nahme eines Einzigen, zufällig zur ſelben Stunde in der 
Wohnung ihres Vorſitzenden vorſprachen. Dort hatten 
ſie, in einen der Säle geleitet und mit verdrießlicher 
Ueberraſchung einander betrachtend, die Genugthuung, nach 
einigem Harren Seine Exeellenz eintreten zu ſehen, kurze 
verbindliche Worte aus ſeinem Munde zu vernehmen und 
nach dergeſtalt beendigter „Cour“ ſich verbeugen und 
beurlauben zu dürfen. Das Bewußtſein dieſes diplomati⸗ 
ſchen Meiſterſtückes aber wurde noch erhebender für ſie, 
als ſie bald naher erfuhren, daß Graf Buol natürlich 
nicht verſäumt habe, ſeinen Beſuch in der preußiſchen Ge— 
ſandtſchaft abzuſtatten. 

In ernſteren Augenblicken des politiſchen Lebens wirkte 
allerdings der Gegenſatz der beiden Nachbarmächte weniger 
heiter. So bei Veranlaſſung der preußiſchen Verwickelun— 
gen mit der Schweiz. Der Canton Neuenburg hatte be» 
kanntlich im Jahre 1848 ſeine Unabhängigkeit von Preu⸗ 
ßen und die Zugehörigkeit zur Eidgenoſſenſchaft erklärt. 
Im Frühling 1856 waren nun daſelbſt einige Edelleute 
an der Spitze einer wenig zahlreichen Partei aufgeſtan⸗ 
den, um die alten Beziehungen zu dem norddeutſchen 
Königreiche wiederherzuſtellen. Von dieſem ungenügend 
unterſtützt, mißlang der Putſch und die Urheber deſſelben 
wurden vom Bundesrathe zu Bern als Staatsgefangene 
eingekerkert. Dadurch aber ſah ſich jetzt die Berliner Re⸗ 
gierung in die ihr hochſt unbequeme Nothwendigkeit ver⸗ 
jegt, zu Gunſten jener Opfer preußiſcher Sympathien zu 
interveniren. Dies geſchah auch natürlich vorerſt nur diplo⸗ 
matiſch, blieb jedoch ohne Erfolg, obſchon ſelbſt Napoleon, 
damals auf der Höhe ſeines Einfluſſes, die bezüglichen 
Schritte unterſtützen ließ. Die Schweiz, zwiefach geſichert 
durch die eigene geographiſche Lage und durch die richtig 
von ihr beurtheilten Verhältniſſe draußen, beharrte in einem 
zähen Widerſtande, und für Preußen erübrigte jetzt kaum 
etwas Anderes als zu rüſten, um durch Gewalt das zu 
erzwingen, was der gute Wille ihm verweigerte. Seine 
auswärtige Politik war in jenen Jahren mehr in kühnen 
Träumen, als in der feſten Verwirklichung ihrer Gedan⸗ 
ken thätig. Dennoch ſchien ſie diesmal entſchloſſen, nicht 
zu weichen, ſondern für das Gebot der Ehre kraftvoll ein- 
zuſtehen. Da flüſterte man ſich plötzlich in's Ohr: Oeſter⸗ 
reich habe erklärt, daß es den Durchmarſch preußiſcher 
Truppen durch badiſches Gebiet zu jenem Zweck nicht 
zugeben konne, vielmehr ſolches Vorgehen, wenn es 


werden. Außerdem lagen 12 Millionen in deutſchen Sil⸗ 
bermünzen zur Annahme bereit; die Uebernahme derſel— 
ben konnte aber noch nicht erfolgen, weil ſie erſt nachge— 
zählt werden müſſen. Bis zum 19. Juli, Abends, ge⸗ 
langten weitere 52½ Millionen zur Abnahme. 

— Die Arbeitseinſtellung der Maurergefellen 
bildet in allen Kreiſen der hauptſtädtiſchen Geſellſchaft den 
faft ausſchließlichen Angelpunkt der Converſation, da man 
in derſelben inſtinktiv nicht ein partikulares Intereſſe, ſon⸗ 
dern den Anfang zur Löſung der Frage erblickt, ob für die 
Zukunft des gewerblichen Lebens in Deutſchland die Prin- 
zipien der glücklich überwundenen Pariſer Kommune maß⸗ 
gebend ſein ſollen, oder ob Fleiß und Geſchicklichkeit ſich 
ferner noch einer bevorzugten Stellung erfreuen. Es wird 
keinem verſtändigen Menſchen beifallen, das Streben der 
Maurergeſellen nach möglichſt kurzer Arbeitszeit bei mög⸗ 
lichſt hohem Verdienſt abſolut zu mißbilligen, jeder einzelne 
Menſch hat ja gewiſſermaßen die Pflicht, ſich das Leben 
jo angenehm wie möglich zu machen. Aber man muß 
dabei auch den allgemeinen Umſtänden Rechnung tragen. 
Die Maurermeiſter haben ſofort beim Auftauchen der 
Forderungen der Geſellen ihre Bereitwilligkeit erklärt den⸗ 
ſelben nachzukommen, ſobald ihre Verpflichtungen den 
Bauherren gegenüber dies geſtatten; ſie ſetzten als Termin 
dafür den 1. Januar nächſten Jahres feſt, ja ſie gingen 
in ihren Konzeſſionen noch über die Forderung der Ges 
ſellen hinaus, indem ſie das Prinzip der Stundenlöhnung 
aufſtellten und damit jedem Geſellen freiſtellten, ſo lange 
zu arbeiten, wie es ihm eben beliebt. 

Aber grade dieſe freie Selbſtbeſtimmung paßt den 
nivellirenden Prinzipien der Sozialdemokratie nicht, ſie 
wollen eben eine Arbeitszeit, einen Lohnſatz für Alle, ſie 
ſtreben die vollſtändigſte Gleichmacherei für Alle an, und 
das eben iſt der Grund, daß die öffentliche Meinung faſt 
ungetheilt gegen das Vorgehen der Maurergeſellen ſich 
ausſpricht. Dazu kommt, daß die Geſellen in der Aus: 
übung des Strikes ſich weder in den geſchriebenen noch 
in den natürlichen Grenzen des Rechts bewegen; Patrouil— 
len derſtrikenden in der Stärke von 10 bis 40 Mann durch⸗ 
ziehen die Straßen und inſultiren ihre Kameraden, welche 
mit den Grundſätzen der Arbeitseinſtellung nicht einver⸗ 
ſtanden, ruhig weiter hantiren, auf die ſchmählichſte Weiſe, 
ja, wie zum Hohn auf die ungenügende Löhnung ſollte 
am nächſten Sonntag ein großartiges Strikefeſt in dem 
Nachharöltchen Moabit mit obligatem Umzug in der Stadt 
gefeiert werden, der doch nur darum aufgegeben iſt, weil die 
Polizeibehörde erklärte, mit rückſichtsloſeſter Energie gegen 
jedweden Unfug einzuſchreiten. — Die Maurermeiſter ſind 
entſchloſſen, als Vorkämpfer aller übrigen Induſtriellen 
dieſen ſozialiſtiſchen Agitationen die Spitze abzubrechen. 

— Zur Dotation. Es wird uns von mehteren 
Seiten verſichert, daß die Publikation über die Vertheilung 


der 4 Millionen Dotationen unmittelbar bevorſtehe. Wie 


es heißt ſollen die Summen, welche an die einzelnen Heer: 
führer zur Vertheilung kommen, zwiſchen 500,000 Thlr. 
(welche Summe dem Kriegsminiſter v. Roon und dem 
—— - 


— — — — —— 
nichtsdeſtoweniger geſchehe, als Kriegsfall erachten 
müſſe. Dieſem Gerücht iſt niemals widerſprochen wor⸗ 
den, daſſelbe verdient vielleicht um ſo eher Glauben, als 
die Action Preußens jetzt in der eilften Stunde dazu ermahnte. 
Die Zuſtimmung ſeiner Regierung wurde einem leidlichen 
Abkommen zu Theil, welches der Schweiz lediglich durch 
das Drängen der Tuilerienpolitik entrungen war, u. dem 
zufolge die Gefangenen endlich ihre Freiheit zurückerhiel⸗ 
ten. Die Lorbeern des Freiherrn von Manteuffel aber 
welkten, bevor er die Hand nach ihnen ausſtrecken konnte, 
ähnlich wie er in demſelben Jahre ſie ſchon von Anderen 
gepflückt fand, als er einer ſpäten Einladung folgen und 
den fertig vereinbarten Pariſer Friedensverkrag mit der 
Unterſchrift ſeines Namens zieren durfte. 

Es iſt leicht verſtändlich wie derartige Vorgänge auf 
Bismarck wirken mußten. Freilich längſt ſchon war ſein 
aufrichtiger Wunſch redlichen Einverſtändniſſes zwiſchen 
den beiden deutſchen Vormächten der klaren Erkenutniß 
gewichen, daß die letzten Ziele ihrer Politik unverſöhnlich 
ſeien. Nunmehr aber trat ſeine durch jene Erkenntnig 
erzeugte innere Abwendung von Oeſterreich täglich be- 
ſtimmter in den Vordergrund, um ſo mehr als die ſchroffe 
Heftigkeit des Grafen Rechberg, wie ſchon erwähnt, auch 
dem persönlichen Verkehre der beiden Geſandten allmählich 
einen gereizten Ton und bittern Beigeſchmack gab. 

Anecdoten werfen ein grelles Schlaglicht oft bis in 
die Tiefe der Situationen hinein. So erhellt die in 
Frankfurt damals vorhandene ſehr deutlich aus einem hier 
mitzutheilenden Vorgange. 

Die kaiſerlich koͤniglichen Truppen hatten Parade zu 
Ehren eines anweſenden Erzherzogs. Unter den eingela» 
denen Zuſchauern war auch der preußiſche Geſandte wie 
gewöhnlich in ſeiner Landwehrlieutenantsuniform erſchie— 
nen, aus Rückſicht für den fürſtlichen Gaſt mit einigen 
Großkreußen geſchmückt. Kaum aber gewahrte ihn jener, 
als er auf ihn zuſprengte und verbindlich grüßend die 
ironiſche Frage an ihn richtete: „Verzeihens, Exeellenz, 
habens alle dieſe Decorationen vor dem Feinde erhalten?“ 
— „„Jawoh!, Kaiſerliche Hoheit!“ lautete die blitzſchnelle 
1 „„Alle vor dem Feinde, alle hier in Frank— 
urt.““ — 

Wenig iſt in dieſen Schilderungen bisher von den 
einzelnen Vertretern der Bundesſtaaten zweiten u. dritten 
Ranges die Rede geweſen. Indeſſen weder zufällig, noch 
durch flüchtiges Ueberſehen oder gar aus dem Grunde irgend 
welcher Unterſchätzung wurde dies verabſäumt. Aber die Zeit, 
von welcher wir handeln, war noch nicht diejenige der 
Triasidee; wenigſtens war dieſelbe noch nicht aus der Mappe 


Br 


Grafen Moltte beſtimmt wären) und 150,000 SH 
ſchwanken. FR 
— Ueber den Marſchallsſtab, den Krona 
Albert von Sachſen getragen, hat das „Dresd. Tages 75 
aus völlig glaubwürdiger Quelle folgende Miltbeil ag 
halten: Der Marſchallſtab iſt allerdings derſelbe, den 10 · 
ner Zeit Sobieski geführt hat; er iſt aber nicht von Fr 
feſſor Hettner im Muſeum aufgefunden worden, ſon 1. 
es hat ihn vielmehr Kaiſer Wilhelm unſerm Kronprian 
verliehen. Kaiſer Wilhelm hat nämlich erfahren, daß deb 
Hofe zu Wien noch der Marſchallsſtab Sobieskis, 5% 
einzigen Feidmarſchalls, den bisher Sachſen gehabt, ei“ 
bewahrt werde. Er hat ſich deshalb, um unferm ur 
prinzen eine beſonders ſinnige Aufmerkſamkeit zu erweie, 
nach Wien gewandt und von dort auch den Mari 15 5 
ſtab zur Verleihung an den Kronprinzen Albert erhal 17 
— Bundesſtempelmarken. Trotz der viel “ne 
Bekanntmachungen über die Verwendung der Bund 4 
ſtempelmarken zu Wechſeln und den dem Wechſelſteme 
unterworfenen Papieren wird gegen die betreffenden 2 = 
ſchriften noch häufig gefehlt und es follen dieſelben der 
halb wiederum zur öffentlichen Kenntniß gebracht werde, 
Nach Vorſchrift iſt es, daß die Marken nicht auf die 5 
derſeite der Urkunde, ſondern auf deren Rückſeite, u 
zwar, wenn letztere noch unbeſchrieben iſt, am oben 
Rande, andernfalls unmittelbar unter dem letzten 22 
merk, dergeſtalt aufzukleben find, daß oberhalb der Maß 
kein zur Niederſchreibung eines Indoſſaments ete. hinte 
chender Raum übrig bleibt, oder wenn die Breite 10 
Rückſeite durch die aufgeklebten Marken nicht ausge, 
wird, der zur Seite oder zu beiden Seiten der Mang 
bleibende leere Raum in der Höhe der Marken derzeſth 
zu durchkreuzen iſt, daß zu einem Indoſſament oder jo! . 
gem Vermerke neben den Marken kein Raum übrig ble 
daß in jeder einzelnen der aufgeklebten Marken Be 
deſtens der Anfangsbuchſtabe des Wohnorts und des an 
mens, beziehungsweiſe der Firma desjenigen, der im 
Marke verwendet, und das Datum der Verwendung 1 
Ziffern) mittelſt deutlicher Schriftzeichen, ohne jede Raſul 
Durchſtreichung oder Ueberſchrift niedergeſchrieben k 
müſſen. Ein Widerhandeln gegen dieſe Vorſchriften en 
eine Annullirung der Marken und eine Stempelſtrafe in 


50 fachen Betrage des Stempels zur Folge. f 
——— b — 
Locales. | 

— Perſonal-Chrouiz. Ihr Maj. die Königin-Wittwe 99 
Preußen hat dem Fleiſchermeiſter Kluge'ſchen Ehepaar 
Veranlaſſung des goldenen Hochzeitfeſtes eine Prachtbibel uud 
ein Geldgeſchenk verliehen. 4 
© Muſikaliſches. Karl Cauſig, der hier einmal im Winter 
1868 konzertirte und ſich hierdurch in unſeren muſikaliſchen 
Kreiſen, ein dauerndes und ehrenvolles Gedächtniß ned 
hat, iſt in der Nacht vom 16. zum 17. d. Mts. am Typhus un 
Leipzig verſchieden. Dieſe Nachricht hat auch hierorts in hi 
befagten Kreiſen eine tief ſchmerzlichſte Theilnahme für DE 
fo früb, im 31. Lebensjahre, der Kunſt Entriffenen erwen“ 


des Herrn von Beuſt, aus dem Geheimniß der berühmt 
unleſerlichen Handſchrift in die „Gepflogenheiten“ jein® 
diplomatiſchen Combination aufgenommen. Herr von DE 
Pfordten weilte noch fern von Frankfurt, und nicht mine! 
fern von den Staatsmännern der jo und jo vielten Cult, 
ſchien damals der Gedanke, ſelbſtſtändige oder gar europäisch 
Politik treiben zu wollen. Vielmehr begnügen ſich dieſen 
ben, bald eine balancirende Stellung zwiſchen den beide 
turnirenden Größen zu nehmen, bald an der Seite obe, 
Knappendienſte zu thun, vorahnend, daß die Entſcheidun 
über künftige Exiſtenzfragen auch für fie ſelbſt in e. 
Waffengängen jenes politiſchen Zweikampfes vorbei 
werde. Und darum war es fein bloßes Ungefähr, wen. 
mehr denn Einer der damaligen Bundestagsgeſand 705 
demnächſt als leitender Miniſter in fein Land oder AK, 
chen heim berufen wurde; denn vor anderen durften 4 
eben als eingeweiht in die Verhältniſſe gelten, deren Eule 
wicklung Europa ſrüher oder ſpäter erſchüttern mußte. 
Als Napoleon im Jahre 1859 ſeinem rauhen Neu 
jahrsgruße an Herrn von Hübner den italieniſchen Kriel 
folgen ließ und nun die öffentliche Stimme, namentlich in 
Süddeutſchland, Preußen anrief, an Oeſterreichs Seite 1 
deſſen außerdeutſche Provinzen einzutreten, da bekannte il. 
Bismarck laut als der energiſche Gegner folder Polit 70 
Er wollte nicht, daß feine Regierung für Wien die Kata 
aus dem Feuer hole, während Wien auch jetzt noch durch 
kühl es ablehnte, ihr die entſprechenden Gegenzugeſt 11 
niffe in Deutſchland zu machen, wie z. B. den Oberbel 


1 


über die Bundestruppen und das Alternat des Präſidium 


5 


Be 


Voll Unwillens aber ſah in jenen Tagen die Mainltd 


den preußiſchen und den italieniſchen Geſandten, Hermg 
Bismarck und Graf Barral, häufig Arm in Arm nul 
die Straßen wandern. Erſteren kränkte freill % 
ſolcher Zorn nur wenig, in Berlin indeſſen wurde n fi 


entſchiedener Vertreter der Politik, zu welcher ma ie g 


noch nicht offen bekennen wollte, gerade an dieſer St 2 
unbequem, und Frhr. v. Schleinitz, der auswärtige mini f 
der neuen Aera, rief aus diefem Grunde Hrn. v. Bisma 45 


fort von einem Poſten, welchen er ſeit acht Jahren, lernen, 3 


ha 


wachſend und endlich gewaltigwerdend, bekleidet un 


Er wurde zum Geſandten am Petersburger Hofe erna 
„wie Champagner behandelt,“ ſoll er damals geäu 


baben, nämlich „kalt geſtellt für ſpäteren Heben ber 7 


Frankfurt aber hatte Urſache, um den Verlust de rm 
deutendſten Mannes innerhalb feines Weichbildes zu trau 1 
in viel aufgerührtem Staub und politiſcher Langenwele 

(Pr. Jahrb.) 


be 
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Am 20. wurden ſeine ſterbkichen Ueberreſte auf dem Friedhofe 
er Jeruſalems⸗ und Neuen⸗Kirche zu Berlin beigeſetzt. Aus 
em Berichte der „Nat. Ztg.“ über die Leichenbeſtattung des 
ünſtlers entnehmen wir folgende Stelle: Die Gedächtnißrede 
Nelt am offenen Grabe Prediger Thomas von der Nikolai⸗ 
iche. Die Würdigung des Künſtlers, der ſo jung, doch ſchon 
auf einſamer Höhe des Unerreichten unter ſeinen mitſtrebenden 
Ee often ſtand, überließ der Geiſtliche berufeneren Stimmen. 
ſelbſt entwickelte das allgemein Menſchliche, welches aus 
pre vollendeten Lebenslaufe des Dahingegangenen zu uns 
reche. Auch dieſes Leben entwickelte ſich aus den zwei 
tundbedingungen eines jeden Daſeins, den Gaben, welche 
dit ihm verliehen, und dem eigenen Streben. Schon früh 
len auf dieſes Leben trübe Eindrücke. Und wohl gerade ſie 
aren es, die den Dahingeſchiedenen immer von Neuem zur 
ertiefung in das tröſtende Reich der Töne aufforderten. Der 
ße Genuß des Familienlebens blieb ihm verſagt; ſeine Got⸗ 
lesderehrung war jene kosmiſche, welche dem ſcharfen Verſtande 
genügt, die jedoch nicht in das tiefe Weſen der Lehre Chriſti 
Amudringen vermag, deren Gott die Liebe iſt. Dennoch diente 
er ſeinem Gott in dem vollen Ernſte ſeines ſchaffenden Lebens 
und Strebens, und ſtand auf ſeiner Höhe der Sittenreinheit 
und Lauterkeit, welche als Pflicht auffaßt, was Andere Gottes⸗ 
rehrung nennen. 
Wohl fehlten auch ihm nicht Schwächen, wie ſie Jedem 
don uns anhaften. Er trat oft den Menſchen mit Vorſicht, 
ia Mißtrauen entgegen; aber um fo hingebender und liebens⸗ 
würdiger ward er in trautem Freundeskreiſe. Mit tiefem Ernſt, 
nicht aus Sucht nach Glanz, verſenkte er ſich in die Philoſophie, 


und zwar jene ſcharfe Logik Kant's, welche den deutſchen Meifter 


dor allen Philoſophen auszeichnet, ebenſo aber auch in des 
Schöpfers der neuen deutſchen Philoſophie der Anbetung Gottes 


m dem von ihm regierten unendlichen Weltall. Fern von ihm 


war das Streben nach Schätzen und nach erkauftem Beifall. 
ſcheiden genügte er ſich ſelbſt nicht und ſtrebte ſtets nach 
heren Zielen in feiner Kunſt. So war auch fein Leben ein 
genſt im Reiche Gottes, in dem Jeder berufen iſt, ſowohl 


feine Gottesgabe zu gebrauchen, als auch dieſelbe auf fein eige⸗ 


u 


E Heimath entlaſſen werden. 


Thorn, den 20 Juli 1871. 


nes Ich geſtellt, individuell auszugeſtalten. Ein furchtbarer 
ewitterregen verhinderte die programmmäßige Durchführung 
er Feier. Unter ſtrömendem Wolkenbruche, dem fernen Rollen 


des Donners und dem dröhnenden Salutgruß gewaltiger Ge— 


jene vom Tegeler Schießplatze her ſchloß ſich das Grab über 
m Meiſter der friedlichen muſiſchen Kunſt! 

e Die Handelskammer hielt geſtern, am Freitag d. 21. er., 
eine Sitzung, über deren Beſchlüſſe wir in nächſter Nummer 
äheres mittheileu werden. 

— Garnifon. Heute, Sonnabend den 22. d. Mts., um 2 
Nachm. gingen von hier 600 Mann des K. Inſ.-Regmts. 
61 nach Belfort ab, um dort Reſerviſten abzulöſen, die in 


= Ueber den Mangel einer öffentlichen Bade-Anſtalt in 


Inferate. 


Am 24. d. Mıs, 
Vormittags 10 Uhr 

ellen wegen rückſtändiger Abgaben in Nie⸗ 
ermühl 18 Morgen Roggen auf dem 


. derſtoffe, 
Halm meiſtbietend verkauft werden. 


Weſten, 


Königl. Kreis⸗Kaſſe, Preiſe bei 
Stoboy. 


Bei meiner Abreiſe aus Thorn ſage 


Gaͤnzlicher Ausverkauf 
von Tuch-, Leinen- und Schnittwaaren, 
Mull, Chiffon, Shirting, Gardinen, Tiſch⸗ 
decken ꝛe. zu Fabrikpreiſen. 

Sommer Buckskins, leinene Beinklei⸗ 

Drell, 
Jaconets, 
Kleiderſtoffe zu jedem irgend annehmbaren 


Geſchäfts-Bücher 


der Weichſel wird, wie unſere Leſer auch aus den vielen Ein- 
geſandt's über dieſe Angelegenheit in u. Blatte werden erſehen 
baben, viel geklagt und auch der Magiſtrat, als Vertreter der 
Commune, wegen dieſes Mangels angegriffen. Dieſe Ankläger 
find der Meinung, daß die Beſchaffung einer Fluß-Bade⸗An⸗ 
ſtalt im Sommer eine Verpflichtung der Commune ſei, wie 
etwa die Straßenbeleuchtung, der Bau von Brücken u. ſ. w. 
Dem iſt jedoch nicht ſo. Wenn die Kommune durch ihre 
Organe einem ſolchen Bedürfniſſe Rechnung trägt, fo thut fie 
ein Uebriges, nach unſerer unvorgreiflichen Anſicht dürfte die 
Befriedigung eines ſolchen Bedürfniſſes der Privat⸗Spekulation 
anheimzugeben ſein. Auch hier paßt noch mit gewiſſer Beziehung 
das bekannte Wort über die Deutſchen, welches lautet: Wenn 
drei Deutſche zuſammen ſind und ſie werden von einem Vierten 
angegriffen, dann rufen ſie, ſtatt ſich ſelbſt zu helfen, nach der 
Polizei, damit die ihnen helfe Aehnlich geht's in anderen An⸗ 
gelegenheiten. Da tritt ein Bedürfniß zu Tage, ſtatt daß die 
Intereſſenten die Abhilfe deſſelben in Erwägung ziehen, wie ſie 
dieſelbe durch Selbſthülfe herbeiführen könnten, da wird an den 
Staat, an den Magiſtrat appellirt, da wird von ihnen die Ab⸗ 
hilfe erwartet und gewiſſermaßen als ein Recht beanſprucht 
Ob die Nord⸗Amerikaner, unſere Stammgenoſſen, es auch jo 
machen? Iſt's an anderen Orten ebenſo wie hier? — Die 
Antwort hierauf kann ſich Jeder ſelbſt geben. Um auf die in 
Rede ſtehende Badeſchiff-Angelegenbeit zurückzukommen, ſo kann 
derſelben, und zwar durch Privat⸗Spekulation, in billigerer 
Weiſe als durch koſtſpielige Prähme ein Genüge geſchehen. 
Hierfür ein Beiſpiel. „Am 16. d. Mts. Nachmittag gegen 3½ 
Uhr brachte in Breslau die fortwährend im Steigen begriffene 
Oder einen ſchweren Eichenſtamm angetrieben, welcher mit 
ſolcher Gewalt an die hinter dem Matthiaswehre befindliche 
Böttcher'ſche Badeanſtalt anprallte, daß ſämmtliche Taue und 
eiſerne Ketten, an welchen dieſelbe befeſtigt war, zerriſſen und 
die ganze Badeanſtalt vom Strome fortgetrieben wurde. Wenn 
nun auch an ein Verſinken derſelben nicht zu denken war, da 
dieſelbe auf ca. 80-100 Stück wohlverſpundeten Oel- und 
Petroleumfäſſern ruht, fo gerietben doch die 15 männlichen 
Perſonen, die ſich gerade in dem Baſſin befanden, in nicht ge⸗ 
ringen Schrecken, da ja die Badeanſtalt leicht an einen Brücken⸗ 
pfeiler getrieben und hierbei zertrümmert werden konnte. Zum 
Glück erwies ſich dieſe Befürchtung als grundlos, denn die 
ganze Badeanſtalt legte ſich an der langen Oderbrücke dicht vor 
den erſten Pfeiler, ſo daß nur die vorderſten Balken am Gie⸗ 
beldache eingedrückt wurden. Die Badegäſte, welche ſich eiligſt 
wieder angekleidet hatten, kletterten nun, als das ſchwimmende 
Bad feſtlag, auf das Dach, von wo ſie mit geringer Mühe auf 
die Oderbrücke gelangten. Von dem Beſitzer der Badeanſtalt 
wurden bald nachher Maßregeln getroffen, um dieſelbe von der 
Brücke fortzuſchaffen und wieder an ihren früheren Platz zu 
bringen.“ — Wir hatten hierorts bereits eine auf Tonnen er⸗ 
baute Badeanſtalt, ſie war bis auf die Oertlichkett zweckmäßig 
bergeſtellt und dieſelbe gewährte einen guten Ertrag. 


Vordde 
D 


utſcher Bier⸗Convent. 
as Seidel 5 Dreier. 
Theodor Keutner, 
Schülerſtr 413. 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 21. Juli er. 
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Getreide⸗Markt. 


Chor, den 22. Juli. (Georg Hirihfeld.) 

Wetter: hell. Mittags 12 Uhr 17 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 72—76 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 42—43½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. à 8000 16 —16½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80¼, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Danzig, den 21 Juli. Bahnpreiſe. 5 

Weizenmarkt: Preiſe nicht verändert aber flaue Stimmung 
Zu notiren: ordinär bunt, und rothbunt, gut roth⸗, hell 
und hochbunt, 120—131 Pfd. von 60 78 Thlr pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, guter inländiſcher 120—125 Pfd. von 
45 48 Thlr., polniſcher in Partien von 43—45½ Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 95— 103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 
Pfd. von 45 4 ½ Thlr. pro 2000 Pfd 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42 - 49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität von 39--43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 15 % Thlr. 

Rübſen, einzelne kleine Partien eingetroffen und nach Quali⸗ 
tät von 102— 104 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 22. Juli. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 9 Zoll. 


Meine Reſtauration unter der Firma 


Central- Halle 


befindet ſich im Hauſe des Kaufmann Hrn. 


Caſſinet, Strohhüte, 
Barege und andere 


A. C Hirschberger. und Kunſtſchloſſerei von 


auf Lager und find in guter Aus wah! 
ſoeben fertig geworden in der Bau— 


J. Stockhausen, 
Thorn, Kl. Gerberſtraße 17. 


Raatz, Heilige Geiſtſtraße Nr. 20/3, und 
empfehle ich gutes Bairiſch Bier auf Eis. 


H. Loepke. 


Würfelzu cker . Qualität 


L. Dammann & Kordes. 


Malergehülfen 


liches Lebewohl. 


2 allen Freunden und Bekannten ein 
herz 
N Jözef Skoraczewski. 


ig Aus Frankreihzurüdyetehrt,übernehme 
von heute an meine Praxis wieder. 
Thorn, den 21. Juli 1871. 
Dr. Winselmann, 
5 Seglerſtraße 137. 
Deute und an den folgenden Abenden 


Harfen⸗Concert 
und Geſangsvocträge 
von einer neuen Geſellſchaft. ER 
* Kissner's Reftanration. 


Za.iegelei-Zarten. 
Sonntag, den 23. Juli 1871 


großes Concert. 


05 und Feuerwerk, 

N Aundeführt von der Schmidt'ſchen Kapelle. 
ö gang 5 Uhr Ab. Entree à Perf. 2'/ Sgr. 
amilienbillets zu 3 Perſonen 5 Sgr. 


8 Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
eine Fabrik 9 zeige, 


ſüämmtlicher künſtlicher 
I Mineralwaſſer — 


e 
Luchet habe. Unter Zoſſcherung beſier 
alität und billigſter Preiſe empfehle ich 
n Fabrikat angelegentlichſt. 
Thorn, den 22. Juli 1871. 


E. Meier, 


Beſitzer der Neuſtädt. Apotheke. 
* I Tüchtige Lackirer, Stellmacher⸗ 
und Schmiedegeſellen finden for 


0 
fort dauernde Beſchäftigung bei 


Heute 


Krüger, 
Wagenfabrikant in Thorn. 


aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. ©. König S Eibhardt 


in Hannover 2 
find in aroßer Auswahl ſtets vorräthig. 


Druckſachen aller Art 
nach beſonderen Vorſchriften werden ſau⸗ 
n auch ſind 5 Muſter 
von Druckſachen bei mir einzusehen. 
d Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße 37. 


T 
Scholly Behrend's Lager 
in Herren und Damen-Gamaſchen iſt durch 
neue Zuſ. a. d. Fabrik wieder in allen 
Sorten affortirt und wird zu noch mehr 
berabgejepten Preiſen ausverkauft. —.—.— 


ehren der tt ' 1 
-Lotterie 
„Veteranen- lo 1 


für die, an den Unterzeſchneten 
e. abgelieferten Looſe, können von Montag 
ab, gegen Entrichtung von 6 Pf. Speditions- 
und Transportkoſten, von dem Werthgegen⸗ 
ſtande von 5 fgr.; — daher von 15 ſgr. 
— 1½ fgr., von I thlr. — 3 far. u.. 
w. in Empfang genommen werden. 
v. Pelchrzim. 

Stilton — Roquefort — Newchateller 

Käſe bei A. Mazurkiewiez. 


Käſe bei A. Mazurkiewiez. 
. Ham. Nauchfleiſch, Cervelatwurſt, 
We ph. Schinken roh und gekocht, ſowie 
täglich friſche Flundern und Fiſchmarina⸗ 
den empfiehlt Carl Spiller, 
Mutter ſtraße Nr. 


Vene Motjes Heringe 
a8 Pf., 1 ei 17 gt 5 Stück 
empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Deutſche Lebens Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Lübeck 
gegründet im Jabre 1828, bietet bei 
billiger Prämie, größte Sicherheit. — 
Statuten verabfolge ich koſtenfrei. — 

Eduard Grabe. 


Förſters Preußiſche Geſchichte, Brod- 
haus Converſations⸗Lexikon 16 Bde., De⸗ 
mokritos 5 Bde., der neue Pitaval mehrere 
Bde., einige Romane von Paul de Kock, 
Rabeners Satiren von 1776 3 Bde, ſo⸗ 
wie einige Jahrgänge des Kladderadatſch, 
= ee von Ueber Land und 

eer, ſind billig zu verkaufen Gerechteſtr. 
Nr. 124, 1 Ar hoch. 4 72 
Beſtellungen auf 


Johannisbeeren 


werden entgegengenommen iu 
Lambecks Garten. 


Eine Wirthin, der deutſchen und pol⸗ 
niſchen Sprache mägtig, wird nach Polen 
verlangt; a Auskunft ertheilt 

5 i] 


Ein Land wirth, 


in mittleren Jahren, dem die beſten Zeug⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, und der der polnifchen 
Sprache mächtig iſt, ſucht zum 1. Sep 
tember er. Stellung als Inſpector oder 
als Adminiſtrator. Auf Verlangen können 
1—2000 Thaler Caution geſtellt werden. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Kaufmann Adolph Raatz 
in Thorn. 


finden bei gutem Lohn dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei R. Steinicke, Maler. 
2 Lehrlinge 

2-3 Lehrlinge finden Stellung 

beim Wagenfabrikanten 
Krüger in Thorn. 

An der Querſtraße an der Kaſerne 
vis-ä-vis der Johanniskirche iſt verloren 
worden 

1 goldener Uhrſchlüſſel, 

1 Glas⸗Medaillon mit goldener Ein⸗ 
faſſung, 

1 kleiner ne und 

1 kl. Petſchaft. 

Um Rückgabe an die Wwe. Ucker- 
merker (Brückenſtraße 14) wird der ehr⸗ 
liche Finder gebeten. 


liche Finder gebeten ß ĩ 
Der Laden n. Wohn., fow. die 2. Etage 
von Nr. 18 Brückſtr. f. v. I. Oct. orm. 


. K EEE RE a re nt 
ine möblirte Wohnung weiſt nach 
E ; Juſtizrath Jacobson. 


— — — — et 
gr. mbl. Parterre-Zimmer m. Kabinet 
1 v. 1. Aug. zu vrm. Gerechteſtr. 123. 
n meinem Haufe Altſtadt 430 ift vie 
zweite Etage vom 1. October d. J. ab 
uu vermiethen we. Bär wald. 
ine Wohnung zu vermiet Neu⸗ 
(East No 267. ne 
äderitraße No. 249 find noch eini 
Heine Wohnungen im r, Be 
5 ſowie die 2. Etage im Vor⸗ 
dergebäude dom 1. October d. 
vermiethen. * 
Zimmer find vom I. Oct 
a ; ober zu vers 
2 miethen durch Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße 37. 


A. Sturmann, 
S5. Breiteſtraße 85. 


\ zwiſchen den Herren 
C. B. Dietrich und Joseph Prager 
empfiehlt ſein 


Kurz- & Poſamentirwaaren-Geſchäſt. 
Preiſe billig. 

Rollgarn D, M, C, 1 Carton enth. 24 Knäul. 10 Sgr. 
Maſchinengarn 80 Yard Dt. 7½ Sgr. 
Nähſeide, prima eth. 8 Sgr. 
Zephyrwolle, ſchwarz, weiß, a ei. 1 Sgr. 8 gi. 

do. in allen feinen Farben a eth. 2 Sgr. 
Socken, geſtrickt, a Paar 6—7 Sgr. 
Damenftrümpfe, gelirid, von feiner gebleichter Baumwolle, 
Roſen⸗, Honig⸗, Veilchenſeife, 3 Stuck 4 Sgr. 
Glycerin⸗Transparent, 3 Stüc 3 Sgr. 9 Pf. 


Ferner: 


Aechte Sammetbänder, engliſche Velvetbänder, Franzen und 
Beſatzknöpfe, in größter Auswahl. 
Striekgarne, 
gebleicht, roh, farbig und melirt, Zollgewicht, zu den niedrigſten Preiſen. 


Die Preußiſehe Boden⸗Eredit⸗ 
Actien⸗Bank in Berlin 
gewährt auf ländliche und ſtädtiſche Grundstücke Undkündbare 
amortiſtrende und kündbare Darlehne bis zu den höchſtmöglichſten 


Beleihungsgrenzen unter den liberalſten Bedingungen und zahlt die Valuta in 


baarem Gelde in kürzeſter Friſ. 
Zur Vermittelung von Dahrlehnsanträgen und Ertheilung jeder gewünſchten 
Auskunft find wir jederzeit bereit. 


H. BB. Maladinsky «& Co., 
in Bromberg. 
General-Agenten der Preuß. Boden-Eredit-Aetien-Banf. 


In Thorn nimmt Herr A. Mazurkiewicz 
Aufträge entgegen. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
Den in den Berliner Zeitungen empfohlenen, von mir erfundenen und allein 


fabrizirten 2 5 
hKönigtiran 
(Aniverſalmedicin aber nicht Medicin im gewöhnt. Sinne) 
verkaufe in Thorn die Flaſche mit 17 Sgr. durch Herrn 
F. Gerbis, Neuſtadt Or Gerberſtr. 290. 
Wirkl. Geſundheitsrath (Hygisiſt) Karl Jacobi in Berlin, 
Friedrich Straße 208. 


K lk in ganzen Waggons, Dach; Schönebecker grob. Salz à 3 Thlr. 15 Sgr. 

N pappen, Asphalt, Nägel, engl. | Engliſch „ à3 10 „ 

Thonröhren offerirt Engliſch Viehſalz an * 
Carl Spiller. 


T „I, inel. Sad pr. 125 Pfd. 
Beſtellungen auf großfr. Joh.⸗, Him⸗ 


L. Sichtau. 
und Stachel⸗-Beeren werden angenommen 


Sucher u. Heuboden zu orm. und ſogl. 
a. d Beſitzung des Maj. v d. Laneken. zu bez. Neuſt Kl. Gerberſtr. 74. 


Courante und Nähproben gratis. Verpackung frei. 


F. & R. Geſtell (Modell 1870) verſehen. 


Mand. Nähmaſchinen 


— — — —— —— — 7 
Veran'wortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


„Größte Aähmafchinen- Fabrik Enropas. 
Frister & Rossmann, Berlin. 


Familien⸗Nähmaſchinen, 


EAN FE fr Hausgebrauch, die allein empfehlenswerthen in eleganter Ausführung mit 
1 Verſchlußkaſten und allen Apparaten zu dilligſten Fabrikpreiſen. — Preis- 

5 Mehrjährige Garantie. N 

R. Maſchine iſt mit der Fabrikfirma, „Frister & Rossmann“ nebſt Fabritmarke und neueſtem 


Doppelſteppſtich ſowie Rettenſtich 
ganz neu conſtruirt, die allein empfehlenswerthen. 
Lager und Vertretung in Thorn bei 


J. G. Stockhausen. 
Nro. 17. Kleine Gerber⸗Straße Vro. 17. 


verkauft Schlesinger. 


Ordres auf 


Steinkohlen 


zur Ausführung ab Bahnhof und ab 
Weichſelufer Thorn erbitte mir 


Carl Spiller. 
Schleſiſche Steinkohlen in ganzen 
Waggons beſchaffe gegen ſolide Pro- 
viſion. 


Für Hausfrauen. 
Dienſtag den 25. d. M. trifft auf dem 
Marktplatze in Thorn eine Sendung von 


feinem Speiſe-Honig, 
welcher auf kaltem Wege vermittelſt Centri⸗ 
fugal⸗Maſchine aus den Wachswaben ge⸗ 
ſchleudert und daher mit der gewöhnlichen 
unſauberen Marktwaare nicht zu vergleichen 
iſt, zum Verkauf ein. 

Das Stoof Honig wird mit 18 und 
das Pfund mit 6 Sgr. berechnet. Auch 
werden gleichzeitig direete Beſtellungen an- 
genommen. 


MWatiejewo⸗Mühle. 
Bank⸗Capitalien in jever Höhe 


zur erſten Stelle auf ſtädtiſche und länd⸗ 
liche Grundſtücke Pari in reinem Gelde 
aus zuzahlen, find unkündbar gegen Amor» 
tiſation noch zu vergeben. — Im Intereſſe 
der Darlebnsſucher möchte eine Beſchleu— 
nigung zur Antragſtellung zu empfehlen 
ſein, da die disponiblen Fonds der Bank 
ſtark in Anſpruch genommen werden. 
Herrm. Hirschfeld, 
Bromberg, Friedrichsplatz 11. 


in Didt- u. Hausmittel, 
welches für Geſunde wie Kranke 
gleich nützlich ſich erweiſt, iſt unſtrei 
ig der AR 

R. F, Daubitzsche 

Magenbitter“.) 

Dieſer aromatiſch kräftige Trank, 
in dem Maaße eines Liqueurgläschens 
bei Blutaudrang od. Störungen 
in den Functionen des Unterleibes, 
Appetitloſigkeit, Hämorrhoiden, 
täglich rein oder mit Zuckerwaſſen 
oerdünnt genoſſen, 
Stoffwechſel in ſo ausgezeichneter 
Weiſe, daß nicht allein die Neubil: 
dung von Krankheitsſtoffen vermie⸗ 
den, ſondern bei nachhaltiger Anwen⸗ 
dung auch allmälig alle ungeſunden 
Theile aus dem Blute entfernt wer⸗ 
den, mithin Befreiung von allen 
oben angeführten Leiden erfolgen 


muff. 

Es kann daher nicht genug auf 
dieſes ausgezeichnete Getränk auf— 
merkſam gemacht werden. 

*) Zu haben in der bekannten 
Niederlage bei R. Werner in Thorn 


Gebr. 


errn G. A. W. Mayer in Breslau. 
0 Ew. Wohlgeboren erſuche ich De 
mit um getällige wiederholte Dept! 
ſendung von 4 Flaſchen Ihres Den 
ſyrups, der, nach dem Inhalle d 
einen Flaſche zu urtheilen, ſich 1 
mir ſehr gut bewähr hat, Bee 
ders nach angeftvengtem Rede 
und Singen. 1 
Ew. Wohlgeboren ergebenſter . 
Machalewski, Biarradminiftrene ; 
Laskowitz, Kreis Schwetz in 
preußen, den 28. Juni 1870. 


ET ’ 
Der ächte G. A. W. Malt 
ſche weiße Bruftiyrup, prän 
in Paris 1867, ſicherſtes Mitte BE 
gegen jeden Huſten, Heiſerkeit, ? 
Verſchleimung, Bruſtleiden, Hals“ 
beſchwerden, Blutſpeien, Aſihma 
ꝛ0. iſt zu beziehen in Thorn dur 
Friedrich Schulz. 


Steinkohlentheer, ., 
engl. Fabrikats, verkaufe zu Preiſen Bi 
hieſigen Gas-Anftalt. : 
F Carl Spilles 
Ulmer Dombau-Loose ä 1 7 

Ziehung am I. August. 0. 
Baargewinne im Betrage von 70,000 600 


vers. L. Oppenheim jr. Braunschwet 


— — I 


Allerneuste grossartige _. 
von hoher Regierung genehmiß digte 
garantirte und durch verel 
Notare vollzogene 


Geld- 
VERLOOSUNG: 
am 27. u. 28. Juli 1871 Ziehung, 
eingetheilt in 6 Abtheilungen. 


Hauptgewinne: a 


= 
m 
— — — 
2 2 
EEE 
2 8 
— 
38488 


5000, „ - 

470 à 100, 15,350 à 47 Tü ne 
1 ganzes Original-Staatsloos 5 5 
1 halbes do. do. 77 %% 
viertel do. do. 
Gegen Einsendung des 

— am Bequemsten durch 


13 5 
trage? 
% 


lichen Postkarten, — oder uns 
Postvorschuss werden alle bench 
eingehenden Aufträge, selbst 1 


den entferntestenäegenden, promt 
u. verschwiegen ausgeführt un ssen? 
vollendeter Ziehung unsern Intere for 
ten Gewinngelder und Listen 
zugesandt. — Pläne zur g 
Ansicht gratis. jie 
zue Unsere Firma ist aug. 
Allerglücklichste weltbekan 1 


Man beliebe sich vertrauens 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank-&Staatspapieren-Gesd#" 
Hamburs 


* 0 
glich 
NB. Wir ertheilen unenigg n- 
Auskunft über alle gezogenen? 
loose. 


— — 


„ f ee ſont 
Cin gr. Vorderzimmer mit he in? 
eine kleine Familienwohnung Ganzen 


. Thorner 


tergebäude und 1 Pferdeſtall 
oder getheilt zu vermielhen 


ſtraße No. 233. 


